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klassen, aber sie sind keineswegs nach den Fahig-
keiten und Begabungen der Schiiler gegliedert.
Die Kinder gehen beispielsweise in die Klassen
3a, 3b, 3¢ — oder welche Bezeichnung man auch
immer beniitzt —, entweder nach Wohnblocks
oder StraBenziigen oder nach der Reihenfolge
ihres Alphabets oder nach irgendeinen anderen
bilirokratischen Mafstab. Die Parallelklassen ver-
folgen also keinen piddagogischen Zweck, sondern
dienen einfach der Bewiltigung eines quantitati-
ven Problems. Fiir den westlichen Beobachter, ge-
wohnt an gestaffelte Schulen und unterschiedli-
che Programme fir Kinder unterschiedlicher Be-
gabungsstufen, ist diese Situation einigermalen
erstaunlich. In der Sowjetunion haben alle Kin-
der ohne Unterschied den naturwissenschaftli-
chen Unterricht, lernen alle eine Fremdsprache
und haben alle das gleiche Lehrprogramm in Ge-
schichte, Geographie, Russisch usw. Den sich dar-
aus ergebenden unvermeidlichen Schwierigkeiten
begegnet man teilweise dadurch, daf3 man die be-
gabteren Schiiler auffordert, den weniger begab-
ten bei den Aufgaben zu helfen — egoistisches Stre-
bertum ist in sowjetischen Schulen verpént — und
daBl man so groflen Wert auf Flei} legt, daf} die
urspriinglich schwerfalligeren Schiiler durch blo-
Be Buffelei etwas von der ihnen abgehenden na-
tirlichen Begabung wettmachen kénnen.

Dieses System fiihrt unter anderem zu recht in-
teressanten Leistungen in den Schulen. Natiirlich
darf man nicht erwarten, daf} alle Schulpflichti-
gen das gleiche, offiziell ziemlich hohe Bildungs-
niveau erreichen, aber die Weigerung, eine Tren-
nungslinie zwischen der begabten Minoritdt und
den ibrigen Schiilern zu ziehen, wie das in den
meisten westeuropdischen Schul-Systemen ge-
schieht, scheint doch einige Vorteile zu haben.
Zum Beispiel: Mehr Kinder erreichen die akade-
mische Reife, als diejenigen Padagogegen fiir
moglich halten, die vom Wert eines Auswahlsy-
stems uberzeugt sind.

Andererseits miissen alle Kinder, die das jeweilige
Klassenziel nicht erreichen, die Klasse wiederho-
len. (Es folgen einige Angaben iiber die Zahl der
Repetenten.) Gleichwohl aber scheinen die Schu-
len einen erstaunlich hohen Prozentsatz der Be-
volkerung auf einen Bildungsstand zu heben, der
uns etwa bei den ganz allgemein hochstmoglichen
und bestenfalls erreichbaren 30 Prozent zu liegen
scheint. Mit anderen Worten: Rund g0 Prozent
der sowjetischen Bevolkerung diirften als — im all-
gemeinen Sinne — gebildet bezeichnet werden.
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Uberblickt man die entsprechende Situation in
Westeuropa, wird man feststellen, daf} vor allem
kleinere Staaten — wie Holland und die Schweiz
— die bestmogliche Losung des elementaren Bil-
dungsproblems in der Differenzierung der Volks-
schule sehen. GroBe Lander, ithnen voran die bei-
den GroBmachte, scheinen den Wert der Gemein-
schaft, die auBer der Koinstruktion aller Bega-
bungen auch die Koedukation auf allen Stufen
einschlieBt, hoher einzuschitzen. Wobei wohl noch
angemerkt werden muf}, daB in den USA ein ge-
sellschafts-soziales, in der UdSSR ein politisch-
soziales Motiv den Ausschlag gibt. M. G.

Biologisches fiir Dich notiert

Erfahrungsgemdl3 interessieren sich Schiiler und
erst recht viele Lehrer sehr fiir die Natur. Die
Lehre von der belebten Natur, die Biologie,
macht gegenwdrtig etne noch nie dagewesene Auf-
wirtsbewegung durch, indem die Forschung fast
taglich neue und unerwartete Ergebnisse erbringt,
die ihren Niederschlag in einer groBen Zahl von
Originalarbeiten finden. Aber nicht jedem an der
belebten Natur Interessierten ist es méglich, sich
in die entsprechende Literatur zu vertiefen, sei
es, weil er keinen Zugang zu den Originalarbei-
ten hat, die oft in auslindischen Fachzeitschrif-
ten publiziert sind, sei es, dal3 thm die neueste
Forschung und ihre Ergebnisse oft zu unverstind-
lich dargestellt wird. Wir méchten unseren Lesern
daher in zwangsloser Folge mehrmals im Jahr
unter dem Titel <Biologisches fiir Dich notiert>
ungefdhr auf einer Seite eine kleine Blitenlese
der neuesten Forschung geben, wobei wir an die
direkte Verwendbarkeit fiir die Schule oder in
der Schule auf unterschiedlichsten Altersstufen
denken. Wir werden darauf bedacht sein, die ver-
schiedenen Teilgebiete der Biologie mdaglichst
gleichmdBig darzustellen. Die vollstindigen Titel
und den Nachweis der Originalarbeiten geben wir
jeweils am SchlulBB unserer neuen Rubrik. Dabei
werden wir die uns zuginglichen Quellen — Fach-
zeitschriften, neue Fachbiicher, aber auch popu-
larwissenschaftliche Publikationen — ungefihr zu



gleichen Teilen etwa im Lauf eines Jahres wenig-
stens je einmal anfiihren, um dem interessierten
Leser gleichzeitig einen kleinen Uberblick iiber
die wichtigste und besonders die leicht lesbare bio-
logische Fachliteratur zu erméglichen. Diese ist
meist in den groBeren Bibliotheken auch offent-
lich zuganglich. Josef Brun

Der Mensch besitzt neben einer ganzen Reihe von
altersbedingten Periodizititen auch ein sogenann-
tes immunbiologisches Lebensprofil, eine Kurve
der natiirlichen und kiinstlich erworbenen Resi-
stenz gegen die verschiedensten Krankheiten. Die
Kurve beginnt bei unserer Geburt gewissermaBen
am Nullpunkt, steigt 1m ersten Jahrzehnt steil an
und erreicht ithren Héhepunkt vor 20 (immunolo-
gische Reife) und sinkt dann ganz allméhlich bis
gegen das Lebensende ab (senile Immun-Lah-
mung). Fir einzelne Krankheiten, zum Beispiel
Tuberkulose, kann die entsprechende Kurve aber
von der Gesamtkurve abweichen. Fir Tuberku-
lose liegt das Maximum der nattirlichen Resistenz
um das zehnte Lebensjahr.’

Die letztes Jahr in unserem noérdlichen Grenzge-
biet durchgefiihrten unsympathischen MaBnah-
men der Verseuchung der Fuchshohlen mit Gift-
gas und der vermehrte Abschuf} der Fuichse fiihrte
zu dem ¢Erfolg>, daf} die verminderten Bestinde
sofort aus dem seuchenverdichtigen Stiddeutsch-
land wieder aufgefiillt wurden. Der Eingriff in
das biologische Gleichgewicht hatte damit genau
das Gegenteil dessen bewirkt, was beabsichtigt ge-
wesen war.’

Anbauversuche mit der in Norddeutschland ein-
heimischen lastigen Unkrautpflanze Spitzklette
ergaben hohere Ol- und EiweiBertrige, als bei
Raps, Mohn, Senf, Flachs und Sonnenblume. Da

L F. Schmid, Heidelberg. Immunbiologisches Lebens-
profil. Sandorama, II 1966, S. 4—5.

2 Ryk Huber, Ziirich. Ziircher Naturschutzbund zur
Frage der Tollwutbekdmpfung. Schweiz. Naturschutz,
3 1966, S. 69—70.

die Pflanze als Unkraut duBerst konkurrenzkraf-
tig ist, ubertrifft sie auch in ihren anbautechni-
schen Eigenschaften ihre Kulturpflanzen-Kon-
kurrenten bei weitem.?

Der Mensch kann nicht beliebig viele Mitmen-
schen in den engsten Kreis seiner Familie oder
seiner Freunde einbeziehen. Die modernste Ver-
haltensforschung unter Fithrung des berihmten
deutschen Tierverhaltensforschers Lorenz stellte
fest, daB fiir die meisten Menschen diese Zahl bei
etwa elf begrenzt ist.*

Von den drei Hauptnihrstoffen Kohlehydrat,
Fett und Eiweif} ist Eiweild am schwersten zu be-
schaffen, und sein Mangel ist meist an den Hun-
gersnoten schuld. Die Hilfte der Menschheit lei-
det an EiweiBmangel. Neuere Untersuchungen
haben ergeben, daB} Pflanzen nur dann in genii-
gendem Male Eiweill bilden, wenn Schwefel im
Boden vorhanden ist. Da jede Pflanzenart einen
individuellen Schwefelbedarf aufweist, 1st man
jetzt daran, diesen abzukliren und schwefelarme
Bbden mit kiinstlichen Schwefelgaben in die Lage
zu versetzen, eiweifireiche Pflanzen zu tragen.’
Zum Teil vollig neue Fischfangmethoden und die
wissenschaftliche Bewirtschaftung der Meere, fer-
ner die moderne Eiweillgewinnung aus unedlen
Fischen, wobei der Fischgeschmack vollstindig
beseitigt werden kann, lassen hoffen, daf} viele an
Eiwei3-Unterernihrung leidende Vélker innert
kurzer Zeit geniigend ernihrt werden konnen -
sofern die als Brotzusatz verwendeten, extrem bil-
lig produzierten EiweiBle (zwei Rappen pro Ta-
gesbedarf einer Person) vor dem Geschmack der
Volker Gnade finden.®

3 H. Hardtl, Mainz. Die Wildpflanze Xanthium ripa-
rium in pflanzenbaulicher Sicht. Phyton, 11 (3—4), 1966,
S. 174-188.

* Konrad Lorenz, Stammes- und kulturgeschichtliche
Ritenbildung. Naturwissenschaftliche Rundschau, 19/g,
1966. S. 361—370.

5 Eberhart Saalbach. Der Pflanzennihrstoff Schwefel.
Bild der Wissenschaft. 10, 1966, S. 804-811.

6 Mack Laing. Der Ozean als Speisekammer. UNESCO-
Kurier, g9, 1966, S. 9—13; 30.

Haben Sie die Pramie fiir die Berufshaftpflicht-Versicherung schon einbezahlt?

Ein Lehrer verlor die Geduld und schlug dabei mit der Faust auf die Wandtafel, dal diese zersprang. Obwohl
der Fall bedingungsgemaB von der Versicherung hatte abgelehnt werden konnen, {ibernahm diese die Kosten

fiir die Ersetzung der Tafel: Fr. 345.—.

Prospekt durch das Sekretariat des Kath. Lehrervereins der Schweiz, Postfach 70, 6300 Zug.



	Biologisches für Dich notiert

